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Einleitung

Seit Uber 50 Jahren vertritt die Lebenshilfe Vorarlberg (LHV) die Interessen von Menschen mit Be-
hinderungen und deren Angehoérigen. An oberster Stelle steht dabei ihre Lebensqualitat nachhaltig
zu verbessern und eine selbstverstandliche Teilhabe von Menschen mit Behinderungen in unserer

Gesellschaft zu erméglichen.

Das Kompetenznetzwerk Gewaltschutz der LHV hat sich in den letzten Jahren verstarkt mit dem
Thema Deeskalation und Gewaltpravention beschaftigt, um wesentlich zur Lebensqualitat von
Menschen mit Behinderungen beitragen zu kdnnen. Dieses erarbeitete Konzept richtet sich an alle
Nutzerlnnen und Mitarbeiterinnen der Lebenshilfe Vorarlberg, die Taterinnen oder Opfer von Ge-
walt waren, sind oder werden kdnnen. Es hat zum Ziel, die Sensibilisierung fir und offene Ausei-
nandersetzung mit dem Thema Gewalt zu férdern sowie einen transparenten und verantwortungs-
vollen Umgang bei Verdachts- und Vorféllen zu unterstutzen. Es wird fortlaufend gepruft und ggf.
erganzt und Uberarbeitet.

Das Konzept basiert auf folgenden Grundannahmen:
¢ Alle Mitarbeiterinnen haben ein Recht auf einen sicheren Arbeitsplatz und auf Schulung
im optimalen Umgang mit Gefahrensituationen, die durch Nutzerlnnen entstehen kénnen.
¢ Alle Nutzerlnnen haben ein Recht auf professionelle Begleitung, sprich geschultes Perso-
nal, das mit seinen unvermeidbaren Anspannungszustanden und ggf. herausfordernden
Verhaltensweisen professionell umgehen kann.
¢ Die Vermeidung von psychischen und physischen Verletzungen jeder Art, sowohl auf Sei-

ten der Mitarbeiterinnen als auch auf Seiten der Nutzerinnen steht an oberster Stelle.*

Der erste Teil des Konzepts stellt eine Einfihrung in das Thema Gewalt dar. Anschliel3end wird auf
die Pravention, Intervention und (kollegiale) Nachsorge eingegangen und dabei auf die Handhabe
und Unterstitzungsangebote innerhalb der LHV hingewiesen.

Samtliche QWiki-Links im Konzept beziehen sich auf das digitale Unternehmenshandbuch der
LHV. Das LHV-interne Qualitatsmanagement sowie die zustandigen Geschaftsbereichsleiterinnen

sind zustandig fur den Aufbau und die Richtigkeit des Unternehmenshandbuchs.

! ProDeMa® — Institut fir Professionelles Deeskalationsmanagement (PPP DS Einflihrung)
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1. Gewalt

Um der Komplexitat und Vielschichtigkeit von Gewalt gerecht zu werden, behandelt das erste Un-
terkapitel mdgliche Definitionen von und Risikofaktoren flir Gewalt. AnschlieBend werden ver-
schiedene Formen von Gewalt aufgezeigt sowie auf TaterInnen-Opfer-Konstellationen eingegan-

gen. Das letzte Unterkapitel befasst sich mit dem Thema Selbstverletzendes Verhalten.

1.1. Definitionen und Risikofaktoren

Gewalt

~,Gewalt liegt immer dann vor, wenn Menschen oder deren Umwelt gezielt oder fahrlassig,
physisch (kdrperlich) oder psychisch (seelisch) verletzt oder geschadigt werden. Gewalt ist
immer an Macht gekntipft. Dazu gehort auch der Bereich der strukturellen Gewalt, also
Ordnungssysteme und 6konomische Prinzipien (z.B. Arbeitslosigkeit, ungerechte Gesetze,
Obdachlosigkeit, Armut, Isolation usw.), die materielle, kulturelle, soziale und ideelle

menschliche Entwicklungen beeintrachtigen oder verhindern.*?

,ES wird immer dann von Gewalt gesprochen, wenn eine Person voriibergehend oder

dauerhaft daran gehindert wird, inrem Wunsch oder ihren Bedurfnissen entsprechend zu
leben. Gewalt heil3t also, dass ein ausgesprochenes oder unausgesprochenes Bedurfnis
einer Person missachtet wird. Gewalt kann somit verstanden werden als eine Einwirkung

auf Personen, in die sie nicht einwilligen und mit der sie nicht einverstanden sind.*?

Gewalt ist nie auf nur einen einzelnen Grund zuriickzufiihren, vielmehr kann davon ausgegangen
werden, dass die Ursachen multifaktoriell, komplex und vielschichtig sind. Folgende Faktoren, die
v.a. im institutionellen Kontext auftreten, kbnnen die Gewaltentstehung férdern (nicht abschlie-
Bend):

- Eingeschrankte Wahlmaglichkeiten, Entscheidungs- und Handlungsspielrdume
- Abhangigkeitskonstellationen zu Pflege- und Bezugspersonen
- Mangel an Riickzugsmdéglichkeiten aufgrund von beengten Raumlichkeiten

- Erfahrung von grenziberschreitenden Verhaltensweisen anderer Personen

% Gewalt-Akademie Villigst, http://vibs.datakontor.de/files/GewaltDefinitionTextNeumuensterApril2011.pdf
® Ruthemann (2006). In: ProDeMa® — Institut fiir Professionelles Deeskalationsmanagement (interne Schulungsunterlagen)
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- Persdnlichkeitsmerkmale, Pragungen, geringes Selbstwertgefinhlt

- Eingeschranktes Denk- und Sprachvermégen

- Stigmatisierung und Diskriminierung

- Psychische Erkrankungen

- Verhinderte Bedurfnisbefriedigung (z.B. Zugehorigkeit, Anerkennung, Sexualitét)

- Fehlen vertrauensvoller sozialer Beziehungen

- Fehlen von externen (sozialen) Ressourcen

- Geringe Kenntnis der eigenen Grenzen (psychisch und physisch)

- Erlerntes Verhalten durch homogene Gruppenzusammensetzungen (Lernen am Modell)

- Geringer Kontakt zu auf3erinstitutionellen Lebensbereichen (z.B. Vereine, Gasthauser)
Durch eine mitunter besondere Lebenssituation, hdufig verortet im institutionellen Kontext, haben
Menschen mit Behinderungen im Gegensatz zu Menschen ohne Behinderungen ein deutlich hohe-

res Risiko Gewalt zu erleben.

Herausforderndes Verhalten

~Herausforderndes Verhalten sind Verhaltensweisen von begleiteten Menschen ohne ,,aggressi-
ve“, schiddigende Absicht, die im jeweiligen sozialen, pflegerischen oder therapeutischen
Kontext stark von gewlinschten oder akzeptablen Verhaltensweisen abweichen und Probleme
oder Belastungen verursachen.

Diese Verhaltensweisen haben ihre Wurzel in physischen oder psychischen Grundbedurfnissen
des Begleiteten, welche jedoch nicht adaquat kommuniziert oder erfillt werden kénnen. Sie for-
dern den Begleitenden zu einer notwendigen Reaktion heraus, bei der die Interpretation des

herausfordernden Verhaltens ma3geblich fiir die Reaktion ist.*

Nach dieser Definition von Wesuls und Nossner ist herausforderndes Verhalten klar von Gewalt

und Aggression abzugrenzen.

Aggression
Es wird zwischen verschiedenen Arten von Aggressionen unterschieden:

e Die sogenannte instrumentelle Aggression als gezielter funktionaler Verhaltenseinsatz

zur Durchsetzung eigener Winsche oder Vorstellungen.

“Wesuls&Néssner (2006). In: ProDeMa® — Institut filr Professionelles Deeskalationsmanagement (interne Schulungsunterlagen).
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¢ Die wenig zielgerichtete expressive Aggression als Reaktion auf einen bestimmten Affekt
wie z.B. Angst, Trauer, Uberforderung, Scham. Somit ist sie als Ausdruck eines Bewalti-
gungsversuchs zu verstehen, wie etwa zur Spannungsabfuhr.

o Die feindselige Aggression hat zum Ziel, einem Opfer Schmerz, Schaden oder Angst zu-
zufigen. Ursache dafir kdnnte eine Erregung, Rache, Hass sein.

o Die korperlich bedingte Aggression ist auf hirnorganisch bedingte Erregungszustande,
allergische Reizzustdnde, Schmerz, genetische Syndrome, Formen der Epilepsie etc. zu-

rickzufihren.

Menschen mit Behinderungen im institutionellen Kontext zeigen Studien zufolge zumeist expressi-
ve Aggressionsformen und nur zu einem geringeren Anteil instrumentelle oder korperlich bedingte
Aggressionen. Es kann davon ausgegangen werden, dass so gut wie keine feindseligen Absichten
hinter den gezeigten Verhaltensweisen stehen. Zudem kann aggressives Verhalten ebenfalls er-
lerntes und erfolgreich angewendetes Verhalten sein. Haufig werden auch rein ,kommunikative

“S bewertet.®

Verhaltensweisen® von Menschen mit Behinderungen von ihrem Umfeld als ,aggressiv
Auf Seiten des Personals gibt es die kontrar verdeckte Aggressionsform, die u.a. durch Auf-
merksamkeitsentzug oder auch durch abhangig machende Erziehung, Pflege oder Liebe — was oft

zum Verlust der Selbststandigkeit dieser Person filhrt — zum Ausdruck kommen kann.7

1.2. Ausdrucksformen von Gewalt

Korperliche Gewalt

Physische Gewalt umfasst alle Formen von Misshandlungen: schlagen, schitteln, sto3en, treten,
boxen, mit Gegenstanden werfen, an den Haaren ziehen, mit den Fausten oder Gegenstéanden
prugeln, mit dem Kopf gegen die Wand schlagen, (mit Zigaretten) verbrennen, Attacken mit Waffen
usw. bis hin zum Mordversuch oder Mord. Wenn physische Gewalt nicht unmittelbar am Opfer
ausgetbt wird, sondern an wichtigen Menschen im Umfeld des Opfers oder an Sachen (z.B. die
Zerstorung von Dingen, die fur das Opfer einen besonderen Wert haben), dann hat die physische

Gewalt eine psychische Gewalt zur Folge.

® Aggression“ und ,aggressive“ Verhaltensweisen werden in weiterer Folge ohne Anfiihrungszeichen geschrieben, aufgrund der Leser-
lichkeit. Allerdings: Dem Verstandnis des Kompetenznetzwerks Gewaltschutz entsprechend mussen diese Begriffe im Zusammenhang
mit Menschen mit Behinderungen unter Anfihrungszeichen stehen, da sie als zumeist expressive Aggression nur als Bewaltigungs-
oder Kommunikationsversuche zu verstehen sind.

® ProDeMa® — Institut fiir Professionelles Deeskalationsmanagement (interne Schulungsunterlagen); siehe auch: ProDeMa-
Praxisleitfaden.
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Haufig in_Institutionen auftretend: zwicken, kratzen, Haare ziehen, beil3en, spucken, schubsen,

schlagen, Gegenstande werfen, festhalten, ...

Psychische Gewalt

Drohungen, Nétigungen und Angstmachen sind haufige Formen von psychischer Gewalt. Auch die
Androhung, Dritte zu verletzen (Verwandte, Freunde, auch Haustiere, ...) wird eingesetzt, um be-
stimmte Ziele zu erreichen. Durch Drohungen und Angstmachen ,erubrigt® sich oft die Anwendung
von physischer Gewalt, da die Angst davor bereits einschichternd wirkt. Beschimpfungen, Abwer-
tungen und Diffamierungen dienen der Zerstérung des Selbstwertgefihls des Opfers und de-
ren/dessen geistigen Gesundheit. Mit der Zeit wird der Glaube an den eigenen Wert, die Identitat
und die eigenen Empfindungen, an Rechte oder Wahlfreiheit, zerstort. Isolation und soziale Gewalt
Zielen darauf ab, die betroffene Person zu isolieren (z.B. durch ein Kontaktverbot zur Familie oder
zu FreundInnen, das Einsperren zu Hause, das Absperren des Telefons usw.).

H&ufig in Institutionen auftretend: ausgrenzen, ignorieren, fremdbestimmen, Eingriff in die Pri-

vatsphéare, beschimpfen, bestrafen/erpressen/bedrohen, nicht/falsch informieren, ...

Sexuelle/sexualisierte Gewalt

Sexualisierte Gewalt umfasst alle sexuellen Handlungen, die einer Person aufgedrangt oder auf-
gezwungen werden. Sie ist ein Akt der Aggression und des Machtmissbrauchs, nicht das Resultat
unkontrollierbarer sexueller Triebe. Sexualisierte Gewalt reicht von verbalen Ubergriffen, sexuellen
Belastigungen, Vergewaltigung bis zum sexuellen Missbrauch.

Haufig in_Institutionen_auftretend: belastigen (Worte, Bemerkungen, Gesten), unangemessene

Beriuihrungen (Kidssen, Umarmen, Beriihrung bestimmter Korperteile), ...

Okonomische Gewalt

Menschen mit Behinderungen sind von 6konomischer Gewalt betroffen, wenn ihnen Geld und/oder

Eigentum vorenthalten oder gar entwendet wird. Zudem wird von dkonomischer Gewalt gespro-

chen, wenn sie dazu gedrangt werden, ihr Geld und/oder Eigentum anderen ,freiwillig“ zu Uberlas-
7

sen.

Haufig in Institutionen auftretend: (Taschen-)Geldentzug als Strafe

" Gewaltinfo des Bundesministeriums fiir Wirtschaft, Familie und Jugend:
https://www.gewaltinfo.at/fachwissen/formen/oekonomische gewalt.php [08.08.2019].
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Strukturelle Gewalt

Jede Institution hat Strukturen, die die gemeinsame Arbeit und das Zusammenleben regeln und
auch ermdglichen. Sind diese Regeln sorgféaltig ausgewahlt, gemeinsam erarbeitet, reflektiert und
begrundbar, bieten sie den betreffenden Personen Sicherheit und Orientierung. Einschrankungen
kénnen zum Schutz einer Person notwendig sein, miussen aber jedenfalls klar begriindet und
nachvollziehbar sein. Solche Einschrankungen sind immer individuell zu vereinbaren und nie pau-
schal auf eine ganze Gruppe (Wohngruppe) anzuwenden. Freiheitsbeschrankende MalRhahmen
missen laut Dienstvorschrift gemeldet und dokumentiert werden. Unbegriindete Strukturen, die die
Erflllung von Bedurfnissen von Personen — wie bspw. das Bedirfnis nach sozialen Beziehungen,
Unabhangigkeit, Freiheit, Wertschatzung, etc. — beeintrachtigen oder behindern, gelten als struktu-
relle Gewalt: ,Strukturelle Gewalt ist die vermeidbare Beeintrachtigung grundlegender menschli-
cher Bedirfnisse, ..."®

Strukturelle Gewalt, die Menschen mit Behinderungen betrifft, findet sich zum einen in Gesetzen
oder in der Vergabe von 6ffentlichen Geldern und Rahmenbedingungen, die von politischen Ent-
scheidungstragern verabschiedet werden. Zum anderen ist Strukturelle Gewalt in Regeln, Ablaufen
und Haltungen von Institutionen, die Personen professionell begleiten, beobachtbar. Da die Le-
bensbereiche Wohnen und Arbeiten von Menschen mit Behinderungen oft institutionell begleitet
werden, ist das Risiko und die Wahrscheinlichkeit von Menschen mit Behinderungen Opfer von
struktureller Gewalt zu werden sehr hoch. Ein Merkmal struktureller Gewalt ist, dass sie unabhan-
gig von einem einzelnen Subjekt auftritt, d.h. wenn eine mitarbeitende Person die Institution ver-

lasst, besteht diese Form von Gewalt weiterhin.

Héaufig in Institutionen auftretend:

e Begleiteten Menschen wird das Anziehen der von ihnen gewéhlten Kleidung verboten
e Crowding:
o viele Menschen auf engem Raum
o nur gemeinsames Einnehmen von Mahlzeiten aufgrund einheitlicher Essenszeiten
o Gruppenausflige aufgrund eingeschrankter personeller Ressourcen
e Anweisung, dass erwachsene Menschen mit Behinderungen zu einer bestimmten Zeit zu
Bett gehen missen
e Zu wenig individuell ausgerichtete agogische Richtlinien (z.B. im zentralen Bereich von

Partnerschaft und Sexualitat)

8 Zitat vom Friedens- und Konfliktforscher Johan Galtung: https://de.wikipedia.org/wiki/Strukturelle Gewalt [08.08.2019].
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¢ Einheitlich erstellte Hausordnungen ohne individuelle Spielrdume
e Uberbordende Tages- und Wochenplane (z.B. jeder Bewohner nimmt jeden zweiten Tag
ein Vollbad)

Viele Formen von Gewaltanwendung sind nicht eindeutig legitimiert. Etwa 30 % der Regeln, An-
ordnungen und MaBhahmen lassen sich bei ndherer Betrachtung durch kreative Ideen, bewohner-
orientiertes Denken, Verdnderung der Ablaufe, etc. abschwachen oder umgehen. Die Umgehung
von struktureller Gewalt sollte in Standorten/Teams immer Teil der Qualitatsarbeit sein!®

1.3. Taterlnnen — Opfer Konstellationen

In einer institutionellen Begleitung von Menschen mit Behinderungen sind unterschiedlichste Tate-
rinnen-Opfer-Konstellationen moglich: Mitarbeitende, begleitete Personen, vorgesetzte Personen,
Erwachsenenvertretungen, oder auf3enstehende Personen kénnen sowohl als Taterlnnen, als
auch als Opfer in Gewaltvorfalle involviert sein. Zudem konnen alle in einer Institution tatigen oder
begleiteten Personen mit struktureller Gewalt — sprich unbegrindeten Rahmenbedingungen, Ge-
setzen oder eingeburgerte kollektive Verhaltensweisen — konfrontiert sein. Auch von Mitarbeiterin-
nen beobachtete Gewalt, ohne Intervention und/oder Meldung bei Vorgesetzten (vgl. entsprechen-
de Ablaufe und Checklisten in Q.Wiki) ist mit einer Gewalthandlung gleichzusetzen.

Zu beachten ist, dass bei der Konstellation, bei welcher eine mitarbeitende Person Gewalt gegen-
uber einer begleitenden Person anwendet, diese legitimiert sein kann, wenn sie logisch nachvoll-
ziehbar begriindet dem Schutz von anwesenden Personen dient. In diesem Zusammenhang kann
laut Wesuls (2006) von begriindeten Zwangsmal3nahmen gesprochen werden, die z.B. angewen-
det werden bei Selbst- oder Fremdgefahrdung, mangelnder Krankheitseinsicht oder Gewéhrleis-

tung der Aufsichtspflicht.'® Dabei ist jedoch immer das gelindeste Mittel anzuwenden.

Menschen, die Gewalt ausiben, wird haufig das Recht auf professionelle Unterstiitzung zuerkannt.
Den Opfer von Gewalt muss jedoch ebenfalls besonderes Augenmerk geschenkt werden, damit

auch ihnen entsprechende Hilfe und Unterstiitzung zukommen kann.

® ProDeMa®- Institut fir Professionelles Deeskalationsmanagement (interne Schulungsunterlagen).
% Wesuls (2006). In: ProDeMa® — Institut fiir Professionelles Deeskalationsmanagement (interne Schulungsunterlagen).
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1.4. Selbstverletzendes Verhalten

Die Deeskalation selbstverletzender Verhaltensweisen setzt ein Verstandnis der zugrundeliegen-
den Ursachen und Beweggriinde voraus, wodurch erst eine hilfreiche Kommunikation aufgebaut
werden kann. Zu beachten ist, dass selbstverletzendes Verhalten stets eine Form der Kommunika-
tion ist, denn sie wird gesehen und zieht eine Reaktion auf sich. In der Fachliteratur werden unter-
schiedliche Definitionen fir selbstverletzendes Verhalten angefuhrt. Mihl und Herpertz definieren
selbstverletzendes Verhalten folgend:

"SVV ist gegen die eigene Person gerichtet. Es bewirkt eine physische Reizung oder Schadigung.

Es hat oftmals stereotypen Charakter".**

"Selbstverletzungsverhalten bezeichnet die wiederholte selbst zugefugte, direkte, korperliche Ver-
1" 12

letzung ohne suizidale Absicht".
Nach Nagy werden zu selbstverletzenden Verhaltensweisen nur solche Formen gezahlt, die ab-
sichtlich eine direkte Kérperverletzung verfolgen. Dazu zahlen demnach keine selbstschadigenden
Verhaltensweisen im engeren Sinne, worunter z.B. auch eine ungesunde Lebensweise oder Pier-

cings/Tatowierungen fallen.*

Wird Selbstverletzung als ein Mittel zur Linderung der inneren Not eingesetzt und bewirkt sie tat-
sachlich einen erlésenden Zustand, kann dieses Verhalten zur Sucht filhren. 75% der Betroffenen
wiederholt dieses Verhalten haufig, sodass eine Eigendynamik entsteht, die schwer zu durchbre-
chen ist, da das ,Suchtmittel“ immer zur Verfligung steht und nicht entzogen werden kann. Ob es
bei Selbstverletzung tatsachlich zur Ausschittung kérpereigener Opiate kommt, ist wissenschaft-

lich noch umstritten.

Folgende Formen von Selbstverletzung sind beobachtbar:

e Schneiden, Ritzen, Zwicken, Klemmen, Stechen
e Beil3en in Hande, Lippen und andere Korperteile
e Bohren in die Augen bis zur Erblindung

e Schlagen ins Gesicht und auf die Ohren

™ Miihl et al (1996). In: Christine Néssner — ProDeMa® Fachtagung 2008 (www.prodema-online.de).
2 Herpertz (1995). In: Christine Néssher — ProDeMa®© Fachtagung 2008 (www.prodema-online.de).
' Nagy (2000). In: Christine Néssner — ProDeMa®© Fachtagung 2008 (www.prodema-online.de).
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o Heftiges Schlagen von Kopf oder anderen Korperteilen an Wéande, scharfe Kanten etc.
e Offenhalten bzw. Aufkratzen von Wunden / Wundschorf

e Aufkratzen der Haut

e Ausreif3en von Haaren, auch Wimpern oder Augenbrauen

e AbbeiRen von Fingerkuppen und Ausreil3en von N&geln

e Verbrennungen, Veratzungen und Verbriihungen

e Abschnurungen, um Durchblutungsstérungen hervorzurufen

Bei Menschen mit geistigen Behinderungen treten bei ca. 8% selbstverletzende Verhaltensweisen
auf'®, die sich oft bereits in der friihen Kindheit und bis ins Erwachsenenalter hinein zeigen. In der
deutschen Gesamtbevdlkerung tritt im Vergleich dazu Selbstverletzung bei ca. 0,7-1,5 % auf. Ein
Blick in Heime fiir Menschen mit Behinderungen zeigt ein deutlich hdheres Auftreten von selbstver-
letzendem Verhalten — namlich bis zu 40%." Selbstverletzendes Verhalten tritt auffallig gehauft
auf bei Menschen, die nicht sprechen, die abhangig von der Pflege sind, die autistische Besonder-
heiten oder ein bestimmtes genetisches Syndrom (z.B. Marker X, Beuron, Prader-Willi,...) aufwei-
sen, oder die mit einem eintdnig gestalteten Alltag mit wenig Aktivitatsangeboten und daher gerin-
ger Reizvielfalt konfrontiert sind. Es ist auch als ein Bewaltigungsversuch bei korperlichen
Schmerzen, Juckreiz, oder Stérungen der Kérperwahrnehmung (z.B. verringerte Schmerzempfind-

lichkeit) zu beobachten.

Anwesende Personen reagieren haufig auf eine unangemessene Art und Weise, was zumeist zu
einer Verstarkung des Selbstverletzenden Verhaltens fiihrt. Grund fir diese Reaktionen ist, dass
die Beobachtung der Selbstverletzung einen eigenen Schmerz auslost, der zum Aufkommen von
Gefiihlen wie Wut Ekel, Hilflosigkeit und in weiterer Folge zu Ablehnung, Zuriickweisung, Ignorie-
ren oder Verwthnen flihren kann. Zudem kdnnen diese Verhaltensweisen als absichtlich gegen
die eigene Person gerichtet, als Bestrafung, Durchsetzung eigener Wiinsche, Erpressung von Zu-
wendung und Aufmerksamkeit, oder als Moglichkeit, gewissen Anforderungen/Pflichten entkom-
men zu kdnnen missverstanden werden. In diesem Zusammenhang ist anzumerken, dass soziale
Absichten in der Regel nicht die primére Ursache fir das Entstehen von Selbstverletzendem Ver-

halten sind, durchaus aber ein méglicher sekundarer Effekt darstellen kann.

¥ Rojahn (1999). In: Christine Nossner — ProDeMa®© Fachtagung 2008 (www.prodema-online.de).
5 Frohlich & Heringer (1997). In: Christine Nossner — ProDeMa®© Fachtagung 2008 (www.prodema-online.de).
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Wird selbstverletzendes Verhalten im Team unterschiedlich interpretiert und folglich unterschied-
lich darauf reagiert, birgt dies die Gefahr der Konfliktentstehung im Team. Gezielte Verhaltensana-
lysen und das Bemiihen um ein Verstandnis fur den hinter den Verhaltensweisen liegenden per-
sonlichen Sinn der betreffenden Person, etwa im Rahmen einer Teamsupervision, ermoéglichen
das Arbeiten an der Kontrolle der individuellen Reaktionen der Teammitglieder, das Entwickeln
abgestimmter Vorgehensweisen — je nach intellektuellen Voraussetzungen, Biographie und Vorlie-

ben der betreffenden Person — und das (Wieder-)Herstellen der Einigkeit im Team.

Bei selbstverletzendem Verhalten ist es sinnvoll, bereits praventiv zu arbeiten, um das Auftreten zu
verhindern bzw. die Haufigkeit des Auftretens zu verringern. In akuten Situationen ist es hilfreich,
folgende Schritte zu setzen:
- Ruhe bewahren, eigene Gefiihle wahrnehmen
- Kontaktaufnahme mit betreffenden Person durch Spiegeln
o Selbstverletzung ansprechen
o Imitation (dialogisches Echo/Laute, Mimik, Bewegungen, Rhythmen)
- Weitere Schadigungen verhindern
o Bewegungen umlenken/abfedern
o Sinneserfahrungen erweitern (Ortswechsel, Barfu3laufen im Schnee/Gras,...)
o Ablenkende Aktivitaten anbieten (Sport, Arbeiten mit den Handen,...)
- Vereinbarte Moglichkeiten der Fixierung

- Wunden versorgen

Neben der Beachtung medizinischer Ursachen ist die Suche nach dem Sinn/der Funktion des Ver-
haltens zentral, was ein Erkunden der Lebensgeschichte der betreffenden Person voraussetzt. Die
Grinde fur SVV kénnen in diesem Bereich vielfaltig sein, wie etwa:
- Unterstltzungsbedarf bei der Emotionswahrnehmung und -regulation
o V.a. MmB werden in ihren Gefuhlen héaufig als nicht normal wahrgenommen bzw.
nicht ernst genommen
- Traumatische Erfahrungen
o Ablehnung, Vernachlassigung, Isolation, Gewalt, Missbrauch
o V.a. MmB sind haufig einem hohen Mal} an seelischen Entbehrungen ausgesetzt
- Handeln im Hier und Jetzt

o gegenwartiger Geflihlszustand statt langerfristige Bedurfnisse im Fokus
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Je nach Ursache des Verhaltens kann daran gearbeitet werden, tragende Beziehungen aufzubau-
en und positive, gemeinsame Erfahrungen zu erleben. Es kann aber auch sinnvoll sein daran zu
arbeiten, Emotionen besser wahrnehmen, annehmen und regulieren zu kénnen, die eigene Kor-
perwahrnehmung zu starken (Massagen, Sport, Entspannungsiibungen,...), mehr Reizvielfalt in
der Umgebung oder Méglichkeiten zur Selbststimulation zu bieten. Alternative Verhaltensweisen
zu SVV konnen aufgebaut werden, wie etwa sinnvolle Aktivitdten und koérperliche Auslastung, oder
die Mdglichkeiten zur Selbstbestimmung allgemein werden erhdhen. Ein strukturierter, vorherseh-
barer Tagesablauf kann v.a. bei autistischen Besonderheiten hilfreich sein. Bei medizinischen und
psychischen Grinden sind haufig medikamentdse oder psychotherapeutische Mal3Bhahmen not-
wendig. Auch Biographiearbeit kann ein gemeinsames Verstandnis und die Verarbeitung von

schmerzlichen oder gar traumatischen Erfahrungen unterstiitzen.'®

2. Pravention, Intervention und kollegiale Nachbetreuung

Bevor auf die Pravention von Gewalt sowie Intervention und Nachbetreuung bei Gewaltvorfallen
eingegangen wird, soll das Kompetenznetzwerk Gewaltschutz der Lebenshilfe Vorarlberg (LHV)
vorgestellt werden. Dieses Kompetenznetzwerk ist die Basis aller Gewaltschutz-MalRnahmen in-
nerhalb der LHV.

2.1. Das Kompetenznetzwerk Gewaltschutz der Lebenshilfe Vorarl-

berg

Dieses Kapitel hat die Aufgabe, die Rahmenbedingungen und die Struktur der Gewaltschutzbera-
tung in der LHV zu erfassen und in einer angemessenen Form zu verschriftlichen. Die Gewalt-
schutzberatung umfasst einerseits die Erst- und Folgeberatungen durch die Psychosoziale Bera-
tungsstelle, andererseits die Tatigkeit des Kompetenznetzwerks Gewaltschutz. In Erganzung dazu
vernetzt die Gewaltschutzberatung zu den verschiedenen Ressourcen innerhalb, aber auch au-

Rerhalb der Lebenshilfe Vorarlberg.

Leiterlnnen, Mitarbeiterinnen und Menschen mit Behinderungen haben die Mdglichkeit, sich tber

die Angebote des Kompetenznetzwerks auf der LHV-Homepage, direkt bei den Mitgliedern des

'® Christine Néssner — ProDeMa®© Fachtagung 2008 (www.prodema-online.de).
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Kompetenznetzwerks Gewaltschutz/der Beratungsstelle oder im Infonet sowie im Unterneh-
menshandbuch (QWiki) zu informieren. Im Unternehmenshandbuch finden sich zudem Steckbriefe

aller Mitglieder des Kompetenznetzwerks Gewaltschutz.

Etablierung des Kompetenznetzwerks Gewaltschutz

Das Kompetenznetzwerk Gewaltschutz begann seine intensive Arbeit im Herbst 2012, damals
noch unter dem Namen Arbeitsgruppe Gewaltschutz. Anfang des Jahres 2019 wurde die Arbeits-
gruppe, so wie andere Arbeitsgruppen der LHV auch, zu Kompetenznetzwerk umbenannt. Das
Kompetenznetzwerk Gewaltschutz besteht aus Mitarbeiterinnen aus allen Geschéftsbereichen und
wird von der Psychosozialen Beratungsstelle im Geschaftsbereich Mobile Dienste koordiniert und

geleitet.

Einige Mitglieder des Kompetenznetzwerks Gewaltschutz haben die Ausbildung zur Gewalt- und
Aggressionsberatung bei Bettina Specht und Andreas Walter absolviert und konnen in der Gewalt-
und Aggressionsberatung von Teams eingesetzt werden. Neben den externen Gewaltberatern
Ludo Vande Kerckhofe, Jakob Egli und Wilfried Feuerstein wurde vor allem mit Specht und Walter
intensiv zusammengearbeitet und sie begleiteten das Kompetenznetzwerk etwa acht Jahre lang,
u.a. auch im Bereich der Etablierung von Inter- und Supervision. Andere Mitglieder des Kompe-
tenznetzwerks sind zu ProDeMa®-Trainerinnen ausgebildet. Seit 2018 werden alle Mitarbeiterin-
nen-Teams der LHV flachendeckend in ProDeMa® (Professionelles Deeskalationsmanagement)
durch die Trainerlnnen des Kompetenznetzwerks geschult. Zusatzlich begleitet und unterstiitzt
wird das Kompetenznetzwerk weiterhin durch verschiedene externe Beraterinnen und Berater, bei

Bedarf auch von Beraterlnnen des Weil3en Rings (siehe Kapitel Weiterflhrende Links).

Als Grundlage fir die Arbeit des Kompetenznetzwerks Gewaltschutz wurden zuerst das Positions-
papier und die Prozesse zur Gewaltschutzberatung und zur Vorgangsweise bei sexueller Gewalt
ausgearbeitet. In weiterer Folge beschaftigte sich das Kompetenznetzwerk mit Themen wie z. B.
Kooperation mit der Selbstvertretung, oder Moglichkeiten der Kooperation mit der Polizei sowie der
Kinder- und Jugendhilfe. Parallel dazu wurde im o6ffentlichen Akademieprogramm (insbesondere
fur Menschen mit Behinderungen und Angehdrige) sowie im internen Akademieprogramm (fir Mit-
arbeiterlnnen) ein dauerhafter inhaltlicher Fort- und Weiterbildungsschwerpunkt zum Thema Ge-

waltschutz eingerichtet.
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Uber alle Entwicklungen zum Thema Gewaltschutz wurden die Mitarbeiterinnen der LHV lber die
Leiterlnnen sowie schriftlich (via Email) und medial (via ,Infonet®) zur Kenntnis gebracht. Zusatzlich
konnten die Mitglieder des Kompetenznetzwerks Gewaltschutz diese Entwicklungen 2015 in fla-
chendeckenden Informationskampagnen (,Roadshows®) an allen Standorten der Lebenshilfe den
Teams personlich kommunizieren und mit ihnen diskutieren. Parallel dazu wurde und wird das
Thema Gewaltschutz im Selbstvertretungsbeirat mit den Nutzerlnnen sowie im Angehdrigenbeirat
mit Eltern und Angehérigen regelmafdig diskutiert. Fir nahere Informationen zum Téatigkeitsbereich

des Kompetenznetzwerks Gewaltschutz siehe Kapitel 2.1.2.

Selbstvertretung als Partnerin des Kompetenznetzwerks Gewaltschutz

Ein wichtiges Anliegen des Kompetenznetzwerk Gewaltschutz war und ist die Zusammenarbeit mit
und die Befahigung von Menschen mit Behinderungen zum Thema Gewalt. Die gewahlten Selbst-
vertreterinnen der LHV Uberlegten gemeinsam, wer aus ihrem Team an dem Kompetenznetzwerk
Gewaltschutz teilnimmt. Seit Mai 2013 ist ein Selbstvertreter Mitglied des Kompetenznetzwerks
Gewaltschutz und bereichert die Sitzungen durch seine Perspektive. Dabei tGibernimmt diese Per-
son selbst keine Gewaltschutzberatungen, sie ist jedoch ein wichtiger Ansprechpartner fir Werk-
statt- und Wohnhaus-Sprecherinnen sowie fiir alle Menschen mit Behinderungen, die in der LHV
begleitet werden.

2.1.1. Psychosoziale Beratungsstelle als Clearingstelle

Anfragen zur Gewaltschutzberatung kdnnen jederzeit direkt von Mitarbeiterinnen der Lebenshilfe,
Menschen mit Behinderungen, deren Angehorigen und Erwachsenenvertreterinnen oder von
Selbstvertreterinnen und Sprecherinnen an die Beratungsstelle herangetragen werden. Sie kon-
nen sich auch jederzeit bei allgemeinen Fragen zum Thema (struktureller) Gewalt, Pravention oder
bei Unsicherheit in Bezug auf die weitere Vorgangsweise bei Auftreten von Selbstverletzendem

Verhalten oder nach Gewaltvorfallen an die Psychosoziale Beratungsstelle wenden.

Zu Verdachtsféllen oder bei konkreten Hinweisen auf koérperliche und sexuelle Gewalt findet sich
im Q-Wiki die ,,Checkliste Gewalt“. Dieses Notfallinstrument bietet schnelle Hilfe und Orientierung.
In Notfallen muss immer der oder die nachste Vorgesetzte informiert und die weitere Vorgangs-

weise abgestimmt werden. Erst nach Klarung der Situation ist die Psychosoziale Beratungsstelle
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zu informieren. Gemeinsam mit der meldenden Person und den Leitungspersonen wird Uber die

weitere Vorgangsweise entschieden und die Fallfiihrung festgelegt.

Nachfolgend finden sich wesentlichen Punkte rund um eine Anfrage zur Gewaltschutzberatung:

Alle Anfragen zum Thema Gewaltschutzberatung laufen verpflichtend in der psychosozia-

len Beratungsstelle als Koordinationsstelle zusammen.

Nach Eingang einer Anfrage nimmt die Beratungsstelle unmittelbar Kontakt mit der mel-
denden Person auf (per Mail, telefonisch oder personlich) und die/der psychosoziale Bera-
terin klart den konkreten Sachverhalt (Fragestellungen/Erwartungen, Gewaltform,...). Bei

Anfragen von Kolleginnen wird nach Absprache ggf. die Leitung involviert.

Kommt es zu einem Auftrag fir eine weiterfihrende Gewaltschutzberatung, klart die/der
psychosoziale Beraterin ab, ob weitere Fachleute (z.B. UK-Beraterln, Affolter, Autismus-
kompetenzteam) und andere relevante Ressourcen (z.B. sexualpadagogische Begleitung)

bereits einbezogen sind oder waren.

Die psychosoziale Beratungsstelle vermittelt bei Bedarf an ein verfugbares Mitglied des
Kompetenznetzwerks Gewaltschutz, hilft beim Auffinden von weiteren Ressourcen und

setzt ggf. prophylaktische Interventionen in Absprache mit den Leitungen vor Ort.

Die psychosoziale Beratungsstelle vernetzt ggf. zu externen Beratungsstellen, wie Gewalt-

beratungsstellen anderer Institutionen, Polizei, Opferschutz oder Kinder- und Jugendhilfe.

In der Beratungsstelle werden alle Gewaltmeldungen dokumentiert und laufend statistisch

erfasst (Quartalsbericht).

2.1.2. Zielsetzung und Tatigkeit der Gewaltschutzberaterinnen

Die/der psychosoziale Beraterin und die Gewaltschutzberaterlnnen sind Mitglieder des

Kompetenznetzwerks Gewaltschutz.
Die Gewaltschutzberaterinnen bieten allgemeine Informationen zum Thema Gewalt.
Sie arbeiten in der Gewaltschutzberatung préaventiv.

Sie stehen fir die Nachbereitung von Gewalterlebnissen fiir Betroffene zur Verfligung.
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e Sie unterstutzen Mitarbeiterinnen und Teams im Umgang mit Menschen mit Behinderun-
gen, die fremd- oder selbstverletzendes Verhalten zeigen (im Sinne einer kollegialen Fach-

beratung).

e Sie arbeiten nach den Ansatzen der Aggressions- und Gewaltberatung nach Walter &

Specht sowie nach ProDeMa® (Professionelles Deeskalationsmanagement).
e Sie schulen die Mitarbeiterinnen der Lebenshilfe Vorarlberg nach dem ProDeMa®-Ansatz.

e Sie leiten Ubungsgruppen zum Angstabbau (z.B. DeeskalationsmalRnahmen, Abwehr-

techniken bei korperlichen Ubergriffen, Notfallplane).
e Sie fuhren Reflexionsgesprache nach einem Teamcoaching durch externe Fachleute.

e Sie helfen beim Einbetten des Gelernten aus den Teamcoachings oder anderen Fortbil-
dungen zum Thema Gewalt in den praktischen Alltag.

e Sie vermitteln an externe Fachpersonen/Institutionen weiter, wenn die Begleitung Uber die

kollegiale Erstversorgung hinausgeht.

Evaluation und Dokumentation

Die durchgefiihrten Beratungen werden im vorgesehenen Softwareprogramm P&D (Lebenswelt
,Beratung“) sowie in einem nur fir das Kompetenznetzwerk freigegebenen Ordner dokumentiert.
Die Dokumentation beinhaltet Aufnahme und Abschluss der Beratung, Name der zu beratenden
Person, Name der Gewaltschutzberaterin, das Thema der Beratung, sowie das Ausmald der ge-
leisteten Stunden.

In den regelméaBigen Treffen des Kompetenznetzwerks Gewaltschutz, die mindestens einmal im
Quartal stattfinden, werden einzelne Projekte, Beratungen, usw. mindlich evaluiert und reflektiert.
Die Ergebnisse werden ins Protokoll ibernommen und in die weiteren Entwicklungen miteinbezo-
gen. Die psychosoziale Beratungsstelle hat die Aufgabe, diese Treffen zu organisieren, koordinie-
ren und zu leiten und zudem die Quartalsberichte, getroffene Absprachen und entsprechende Do-

kumente zur Diskussion aufzubereiten.

Ressourcen

Die psychosoziale Beratungsstelle berichtet der Leitung des GB (Geschaftsbereichs) Mobile
Dienste regelmafig durch den Quartalsbericht und eventuelle Zusatzberichte Gber die Tatigkeiten
des Kompetenznetzwerks. Auf Grundlage dieser Berichte und den Anforderungen der Bereiche

werden die Stundenkontingente durch die GB-Leitung jahrlich im Rahmen der Budgeterstellung
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festgelegt. Die Leitung des GB Mobile Dienste berichtet der Geschaftsleitung der LHV regelmaRig
Uber die Quartalsberichte bzw. personlich und zeitnah bei auRergewohnlichen Ereignissen.

Neben den direkten Beratungsstunden werden die individuelle Vorbereitung, das Herstellen
und/oder Anschaffen von Arbeitsmaterialien und die Dokumentation der Beratung sowie die Teil-
nahme an Sitzungen des Kompetenznetzwerks (i.d.R. 4 Mal im Jahr fUr die Dauer von 2 Stunden)
geleistet. Das Vereinbaren eines abweichenden Stundenkontingents ist bei au3erordentlichen An-
forderungen mdglich. Abweichungen werden im Kompetenznetzwerk besprochen, die Entschei-
dung liegt bei der jeweiligen GB-Leitung. Jede/r Gewaltschutzberaterln ist fur die Verwaltung der
ihrfihm zugeteilten Stunden selbst verantwortlich. Die Stunden werden mit ,AO_Projekt (mit Be-

treuten)” im Dienstplan dokumentiert.

Voraussetzung fir die Arbeit als Gewaltschutzberaterin in der LHV

Neben dem Kompetenzaufbau im Rahmen einer entsprechenden Ausbildung sind die mehrjéahrige
Erfahrung in der Begleitung von Menschen mit Behinderung und ein im Alltag integriertes Arbeits-
feld im Bereich Menschen mit Behinderungen unabdingbare Voraussetzung fur die Arbeit als Mit-
glied des Kompetenznetzwerks Gewaltschutz. Die Mitglieder werden von den Geschaftsbereichs-
leitungen konsensorientiert, ggf. nach Erstellung einer Entscheidungsgrundlage durch die psycho-
soziale Beratungsstelle, entschieden und nehmen anschlieRend regelmalRig an den Treffen des
Kompetenznetzwerks Gewaltschutz aktiv teil. Die Absolvierung einer Ausbildung im Bereich Ge-
walt stellt somit keinen automatischen Aufnahmegrund in das Kompetenznetzwerk Gewaltschutz

dar.

Grundsatzlich absolvieren die Mitglieder des Kompetenznetzwerks Gewaltschutz derzeit die fol-

genden moglichen Lehrgange und Seminare:

Lehrgang zum Aggressionsberater bei Andreas Walter und Bettina Specht (Wilde Rosen)
Der Lehrgang setzt sich aus sieben Modulen mit den folgenden Inhalten zusammen:
e Bewusstheit Uiber die eigenen Grundgefiihle, Emotionen und erlernten Verhaltensweisen
e Starkung der eigenen emotionalen und sozialen Fahigkeiten
e sinnvoller, praktischer Umgang mit Arger und Wut; Wert der kultivierten Aggression
o effektiver und gewaltfreier Schutz bei korperlichen Ubergriffen
e das Prinzip der Emotionalen Begleitung

e Krisenintervention
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¢ rechtliche Rahmenbedingungen

o Konzept aus der Humanistischen Psychologie

e Konfliktmoderation

o selbstverletzendes Verhalten: Ursachen verstehen und praktische Alternativen finden
e |osungsorientierte Fallarbeiten, Wirkungsmaglichkeit als Multiplikatorin

e eigene Vorhaben und institutionelle Projekte

ProDeMa® — Professionelles Deeskalations-Management

Nach Recherchen, Kontaktaufnahme mit dem Institut ProDeMa®, Gesprachen mit einer Organisa-
tion in Vorarlberg, die seit Jahren flachendeckend mit ProDeMa® arbeitet, mehreren Gespréachen
in der Geschaftsleitung, mit Vorstand und Betriebsrat sowie einer zweitdgigen Fortbildung durch
das Institut flr Mitarbeiterinnen, fiel die Entscheidung zur Einfiihrung eines professionellen Dees-
kalationsmanagements nach den Grundlagen des Instituts ProDeMa® fiur die Lebenshilfe Vorarl-

berg GmbH und die Sunnahof GmbH (Beschluss der Geschéftsleitung).

.ProDeMa® ist ein umfassendes, mehrfach evaluiertes, patentiertes und urheberrechtlich ge-
schitztes Praventionskonzept zum professionellen Umgang mit Gewalt und Aggression. Fir alle
Bereiche des Gesundheits- und Sozialwesens (Psychiatrien, Krankenhauser, Heime, Sozialamter,
Jugendhilfe, 6ffentliche Einrichtungen, Behinderteneinrichtungen, ...) gibt es speziell auf die jewei-
ligen Patienten/Betreuten zugeschnittene Konzepte und Schulungsinhalte, um eine maximale Pra-

xistauglichkeit zu erreichen.“!’

Es folgte 2016 die Durchfilhrung einer Gefahrdungsanalyse aller Standorte der LHV GmbB an-
hand des leicht adaptierten ProDeMa®-Gefahrdungsanalyse-Bogens, die ergab, dass die Belas-
tungen durch verbale und/oder brachiale Aggressivitdt oder grenzverletzendes Verhalten grof3
sind. Dieses Ergebnis bestatigte die bereits aus den Meldungen an die psychosoziale Beratungs-
stelle gewonnenen Erkenntnisse. Rund die Halfte der Mitglieder des Kompetenznetzwerk Gewalt-
schutz absolvierten daraufhin ab dem Jahr 2016/2017 die Ausbildung zur/zum ProDeMa®-
Trainerln.

Die Ausbildung umfasst drei Schwerpunkte: Die Verhinderung bzw. Verminderung der Entstehung
von aggressiven Verhaltensweisen, die Verhinderung von Eskalationen und die Verhinderung von
Verletzungen bei An- oder Ubergriffen. Details der Vorgehensweise konnen dem Kapitel 2.2.2 In-

tervention entnommen werden.

' https://prodema-online.de/professionelles-deeskalationsmanagement/unser-konzept/was-ist-prodema/ [01.08.2019].
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2.2. Bausteine der Gewaltpravention und -intervention in der LHV

Pravention ist mit weniger Schaden und Ressourcenaufwendungen verbunden als Intervention
und Nachbetreuung und sollte daher immer im Fokus aller MalBhahmen stehen. In den nachfol-
genden Unterkapiteln werden Bausteine der Gewaltpravention und der -intervention aufgezeigt,
die innerhalb der LHV etabliert wurden.

2.2.1.Pravention

Als Grundlage in der Gewaltpravention innerhalb unserer Organisation erachten wir die Etablie-
rung von sicheren und tragféhigen Selbst- und Mitbestimmungsstrukturen und von barrierefreier
und gewaltfreier Information und Kommunikation. Es folgen darauf aufbauende Bausteine der Pra-
vention innerhalb der LHV:

Menschenbild

Ein Menschenbild wird als Vorstellung uber das Wesen des Menschen begriffen. Je nach Men-
schenbild ergeben sich unterschiedliche Implikationen, so hadngen davon z.B. auch das Selbst-
und das Weltbild einer Person ab.

Organisationsweit wird in der LHV einheitlich eine personenzentrierte und auf unbedingter Wert-
schatzung beruhende Haltung vertreten, die in den verschiedenen Dokumenten der LHV zu finden
ist, wie etwa im Leitbild der LHV oder im Zukunftsbild der Mobilen Dienste. Diese Haltung beruht
auf dem Menschenbild, dass jeder Mensch Trager von Wirde und somit auch Freiheiten ist und
mit Begabungen und Fahigkeit ausgestattet ist. Fir ein sinnstiftendes Leben mdchte ein Mensch
einerseits sich selbst weiterentwickeln und entfalten, andererseits als soziales Wesen soziale Ver-
antwortung und Engagement lbernehmen kénnen. Daraus ergibt sich die Notwendigkeit der Er-
mdglichung von und Befahigung zu gesellschaftlicher Teilhabe und Teilgabe eines jeden Men-

schen.

Grenzen
Jede Person hat das Recht auf Grenzen und Abgrenzung. Im gemeinsamen Miteinander sind u.a.
die korperlichen, raumlichen, psychischen, kulturellen, religiosen Grenzen in jeglicher Form zu

respektieren und zu schitzen, Untragbar ist die Auslbung von psychischer Gewalt durch
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Abwertungen, Drohungen, Demiitigungen, Straining®®, Mobbing®®, Beschimpfungen und kérperli-
cher und sexueller Gewalt oder ahnlichem. Die Grenzen von begleiteten Personen sind von Mitar-
beiterinnen der Lebenshilfe Vorarlberg gegenlber anderen begleitenden Personen, Angehérigen
und Eltern zu schitzen. Die Privat- und Intimsphare muss respektiert werden. Koérperkontakt darf
nicht ohne fachliche oder situationsbedingte Begriindung gegen den Willen der betroffenen Person
geschehen. Die Erzeugung von Abhangigkeitsverhaltnissen muss vermieden werden. Mitarbeiten-

de haben wie alle anderen Personen ein Recht auf Schutz ihrer Grenzen.

Selbstvertretungs- und Sprecherstrukturen

Sukzessive wird organisationsweit der People-first-Grundsatz ,Nothing about us without us“ — zu
deutsch ,Nichts Uber uns ohne uns“ — umgesetzt. Grundlage dafirr bilden die gut etablierten und
nachvollziehbaren Selbst- und Mitbestimmungsstrukturen in allen Dienstleistungsbereichen:

Im Vier-Jahres-Rhythmus findet eine flachendeckende, demokratische Wahl von zwei Selbstvertre-
terlnnen mit je einer Stellvertretung statt. Alle Nutzerlnnen der LHV kdnnen von ihrem aktiven und
passiven Wahlrecht Gebrauch machen, unterstiitzt durch eine eigene Unterstiitzungsstruktur au-
Berhalb der Dienstleistungsbereiche. Die oder der erste gewahlte Selbstvertreterin ist mit Sitz und
Stimme Mitglied des hdchsten Eigentimergremiums (Vorstand der LHV). Des Weiteren nehmen
die Selbstvertreterinnen regelmafig an den Leitungsteams und an Bewerbungsverfahren fir Lei-
tungen/Schliisselstellen teil, z.T. auch an Bewerbungsgesprachen fir neue Mitarbeiterinnen.

In der LHV erfolgen keine Neu-/Weiterentwicklungen oder Implementierungen von neuen methodi-
schen Ansatzen, strukturellen Vorhaben, Arbeitsgruppen, Kompetenzteams etc. ohne Selbstvertre-
tungen.

Mitgestaltungsstrukturen bei samtlichen Haus-/Gruppenreglements in allen Bereichen sind obliga-
torisch und als Regel festgeschrieben. Zudem finden regelmafig die Sprecherinnen-Wahlen statt,
wobei Wohnhaus- und Werkstatt-Sprecherlnnen gewahlt werden, die sich in regelmafigen Treffen
und Besprechungen u.a. auch mit dem Thema Gewalt/-schutz auseinandersetzen.

Die Selbstvertreterinnen und Sprecherlnnen werden in alle bestehenden stidndigen Kompetenz-
teams (Sexual[pad]agogik, Gewaltschutz, Alter und Pflege,...), teilweise auch in Evaluation/Audits
im Rahmen des Qualitditmanagements (QM) der LHV, eingebunden. Eines der Ziele dabei ist die
Befahigung der Nutzerlnnen und insbesondere der Selbstvertreterinnen und Sprecherinnen im

Bereich der Konfliktbearbeitung/-begleitung.

'8 Das vorsatzliche Herbeifiihren von unterschiedlichen und von aufen nicht immer sofort erkennbaren Belastungssituationen, unter
denen das Opfer auf Dauer psychisch und/oder physisch erkrankt und unter dem aufgebauten Druck letztlich zusammenbricht.

' Das wiederholte, regelmaRige und vorsatzliche Schikanieren, Qualen und Demiitigen von Personen mit unterschiedlichen Mitteln und
in unterschiedlichen Situationen.
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Leitbild

Die Berlcksichtigung unseres Leitbilds hilft, die Gewaltformen innerhalb unserer Institution zu ver-
ringern:

... Wir setzen uns fir die Rechte von Menschen mit Behinderungen ein. Alle Menschen ha-
ben die gleichen Rechte und die gleiche Wirde. Wir begegnen allen Menschen auf Augenhdhe mit
Respekt und Wertschétzung. ... Wir stellen die Lebensqualitat von Menschen mit Behinde-
rungen in den Mittelpunkt. Zur Lebensqualitat zahlen wir alles, was die individuellen Lebensbe-

dingungen ausmacht — insbesondere in den Bereichen Arbeit, Bildung, Wohnen und Freizeit ...

Schulungen zum Thema Gewalt

Die Akademie des Geschaftsbereichs Mobile Dienste der LHV bietet laufend Seminare zum The-
ma Gewalt/-schutz an, zu denen sich alle Mitarbeiterinnen und Nutzerlnnen der LHV, aber auch
externe Personen, anmelden konnen. Aktuelle Termine fur entsprechende Seminare sind im 06f-
fentlichen sowie internen Akademieprogramm zu finden. Zudem bieten die ProDeMa®-
Trainerlnnen des Kompetenznetzwerks Gewaltschutz — ebenfalls tiber die Akademie — fortlaufende
Schulungen im Bereich der Pravention und Deeskalation fur alle Mitarbeitende an. Ein Ausbau der
Schulungen fir Menschen mit Behinderungen sowie fir Zivildienende und Praktikantinnen in der

Zukunft ist angedacht.

 Ausziige aus dem Leitbild der Lebenshilfe Vorarlberg i. d. F. vom November 2016 (intern einsehbar unter:
http://qwiki.lhv.or.at/pub/Processes/LeitbildUndHistorie/Leitbild Lebenshilfe.pdf) [08.08.2019].
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2.2.2.Intervention

Alle Mitarbeiterlnnen der LHV werden im Rahmen der ProDeMa®-Schulungen durch das Kompe-

tenznetzwerk Gewaltschutz fortlaufend im Bereich der Deeskalation mit folgenden Inhalten ge-

schult:
/ Verhinderung {Verm'nderung)\ Verdnderung der
Nachsorge der Entstehungvon Gewalt Sichtweisen
von Vorfallen und Aggressionen und Interpretationen
kollegiale DS VI I DS I I aggressiver
Erstbetreuung Verhaltensweisen
Nachbearbeitung
von Vorfallen N
Verstandnis der
Klientenschonende DS I I I Ursacherlusd
Begleittechniken DS VI BeweggrEm €
4-Stufen aggressiver

Verhaltensweisen

<— 3V :

Deeskalationsstufe 1: Pravention

Immobilisationstechnik

Schonende
Vermeidungs-,
Abwehr-, L8se-,

und Fluchttechniken

bei Ubergriffen durch Klienten

Deeskalationstechniken
im direkten Umgang
mit hochgespannten

Klienten

Siehe Kapitel ,Pravention”

Deeskalationsstufe 2: Verdnderung der Sichtweisen und Interpretationen

Wesentlich im Bereich der Deeskalation ist das Einnehmen einer professionellen Haltung. Das
beinhaltet auch die Notwendigkeit, sich mit der systemischen Sichtweise eskalierender Konflikte
auseinanderzusetzen. Die eigene Wahrnehmung, Haltungen und Interpretation der Situation be-
einflussen die eigenen Gefiihle und daraus resultierende Impulse und Reaktionen:

Es besteht in der Arbeit mit Menschen die Gefahr, aggressives Verhalten (unbewusst) gegen sich
personlich gerichtet, sprich gegen die eigenen Fachkompetenzen und gegen den eigenen Selbst-
wert gerichtet zu interpretieren und somit Eskalation zu begtinstigen. Aus diesem Grund ist die
Arbeit an der eigenen Haltung und der Interpretation von Verhaltensweisen eine grundlegende
Verhalten zu vermeiden.

um bestimmte Reaktionen auf

Intervention,

aggressives
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Es muss Mitarbeitenden klar sein, dass Nutzerlnnen sie nicht personlich angreifen, sondern stets
als Reprasentantln des Standortes. Zudem muss verstanden werden, dass Nutzerlnnen in den
meisten Fallen etwas mitteilen/zum Ausdruck bringen méchten und nicht zur Absicht haben einen
anderen Menschen zu verletzen. Erst wenn die Funktion des aggressiven Verhaltens wahrge-
nommen und verstanden wird, kann darauf mit Sensibilitat reagiert werden. Mitarbeiterinnen mus-

sen lernen, sich bei Ubertragungsprozessen angemessen abgrenzen zu konnen.

Deeskalationsstufe 3: Verstandnis fur Ursachen und Beweggriinde

Aggression muss verstanden werden als ein Problemlésungsversuch, eine Verhaltensreaktion auf
eine bestimmte Situation, ein missglickter und als sozial unerwiinscht gekennzeichneter Kommu-
nikationsversuch, als ein Beziehungsversuch, oder als eine Stérung im Verhaltnis zwischen Indivi-
duum und Umwelt (Personen, Dinge, Begebenheit). Grinde, warum aggressives Verhalten als
Ausdruck dieser dahinterliegenden Griinde gewahlt wird, kbnnen u.a. Wahrnehmungsverzerrun-
gen, Flucht- und Panikreaktionen, Uberflutung/heftige Emotionen, starke kérperliche Anspannung,
Angst, Ohnmacht, Hilflosigkeit, Zerfall der Fahigkeiten v.a. bei Konflikten oder Inselleistungen
(Uberforderung) sein.

Mitarbeiterlnnen verhalten sich richtig, indem sie Uber-/Unterforderungen erkennen und vermei-
den, Hilfs-Ich-Funktionen Gbernehmen, eine mogliche Sehnsucht nach Sicherheit erkennen und
personale Objektkonstanz ermdéglichen. Um entwicklungsstandgerechte MalRnhahmenplanungen
auszuarbeiten, die die Besonderheiten in der Entwicklung von Menschen mit Behinderungen be-
ricksichtigen, und als Grundlage fir adaquate Beziehungsgestaltungen benétigen Mitarbeiterin-

nen ein Grundwissen in der Entwicklungspsychologie.

Deeskalationsstufe 4: Verbale Deeskalation

Im direkten Umgang mit hochgespannten Nutzerinnen kénnen kommunikative Deeskalationstech-
niken zum Einsatz kommen. Dabei sollten Friihwarnsignale wie etwa Kdrperspannung, drohende

Gesten oder geringe Korperdistanz beachtet sowie Sicherheitsaspekte eingehalten werden.

In der verbalen Deeskalation werden vier Phasen durchschritten:

Das Ziel in Kontaktphase muss darin bestehen, einen Kontakt herstellen zu kdénnen z.B. durch
das Ansprechen der betreffenden Person mit ihnrem Namen oder das Einwirken eines akustischen
Signals. Das eigene Energielevel und die eigene Lautstarke sollte der anderen Person angepasst
werden. Leichte Mitbewegung kann helfen, in Kontakt zu treten. Falls notwendig muss das Verhal-

ten der betreffenden Person gestoppt werden.
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In der Beziehungsphase wird versucht, durch das Spiegeln der Hintergrundemotion eine Bezie-
hung aufzubauen. Die Widerspiegelungen ermdglichen es der betreffenden Person, Rickmeldun-
gen emotional wahrzunehmen und — wenn dies wertfrei geschieht — diese auch anzunehmen. Dem
inneren Zustand der betreffenden Person sollte man sich mit viel Empathie nédhern und ihr signali-
sieren, dass man fir sie da ist, die innere Not sieht und helfen will. Mitarbeiterlnnen sollten ihren
Wunsch zum Ausdruck bringen, Beweggriinde, Hintergrundemotionen verstehen zu wollen.

Es folgt die Konkretisierungsphase, in der mit wenigen, einfachen, prazisen und offen formulier-
ten Fragen die Ursachen, Beweggrinde oder Leitmotive der herausfordernden Verhaltensweisen
erforscht werden soll. Offene Fragen vermeiden es ein Geflihl zu vermitteln, sich rechtfertigen zu
mussen oder in Frage gestellt zu werden. Wird nach dem jetzt, nach dem aktuellen Augenblick
gefragt, hilft das den Fokus zu behalten (z.B.: ,Was genau hat dich denn jetzt so aufgeregt?).
Antwortet der Mensch mit einer Vielzahl von Grunden, bietet sich die Superlativfrage an (z.B.:
~Was hat dich denn jetzt am Verhalten von XY am meisten geargert?“). Da hocherregte Menschen
langer brauchen, um zu antworten, sollte immer nur eine Frage gestellt und geniigend Zeit zur
Beantwortung dieser gegeben werden. Das Spiegeln der Antwort vermittelt der anderen Person,
dass auf ihre Gefluihle eingegangen wird.

Das Ziel in der letzten Phase, der Lésungsphase, ist, die Deeskalation mit einer gefundenen L6-
sung, einem reinigenden Gesprach, einem erfillbaren Wunsch oder Bedirfnis abschliel3en zu
kénnen. Dabei ist es wichtig zu beachten, nicht zu friih eine Losungsanregungsfrage zu stellen
(z.B.: ,Was wiirde dir jetzt wirklich gut tun?*). Eskalation droht bei Bevormundung, unechter Solida-
risierung, nicht erfilllbaren Angeboten, Machtkampf oder spirbarem Ehrgeiz. Kann die/der Nutze-
rin die Losungsanregungsfrage nicht selbstbestimmt beantworten, kénnen deeskalationsunterstiit-

zende oder losungsorientierte Angebote hilfreich sein.

Je weniger die kognitiven Fahigkeiten einer Person entwickelt sind, umso weniger bewusstes Wis-
sen verfligt sie Uber sich selbst und umso weniger kann sie dies auch verbal ausdriicken. Die ver-
bale, kommunikative Deeskalationstechniken bei Menschen mit eingeschréanktem Sprachverstand-
nis und -vermdgen aufgrund ihrer kognitiven Fahigkeiten setzen daher ein grof3es Einfiihlungsver-
mdgen voraus. Mitarbeiterinnen missen erahnen, wie sich dieser Mensch fihlen kénnte, in wel-
cher kognitiven Entwicklungsstufe er sich befindet und was ihm hier und jetzt helfen konnte. We-
sentliche Begleitelemente zur Sprache und Stimme sind die Gestik/Mimik und das Bewegungs-
spiel. Besonders in Akutsituationen braucht es Selbstkontrolle und missen die eigenen Ziele zu-

rickgestellt und die eigenen Regeln zuriickgesetzt werden. Es braucht die gezielte Hinflhrung zur
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Entlastung aller Beteiligten, sowie der Gesamtsituation. Die/der NutzerIn sollte Selbstwirksamkeit
und Selbstbestimmung (Beschaftigung, tatig sein, Anerkennung) erleben sowie mit Mitarbeiterin-

nen in Beziehung treten kénnen.

Deeskalationsstufe 5: Schonende Vermeidungs-, Abwehr-, Lose- und Fluchttechniken

Bei Ubergriffen durch Nutzerlnnen kommen schonende Vermeidungs- Abwehr-, Lése- und Flucht-
techniken zum Einsatz, die bei jeder ProDeMa®-Schulung geiibt werden. Es sind dabei stets die
Sicherheitshinweise flr den professionellen Umgang mit Menschen mit herausforderndem Verhal-
ten zu beachten. Diese unterstiitzen einen relativ spannungsfreien und ohne gegenseitige Grenz-
verletzung gestalteten Kontakt. Die Sicherheitsaspekte sind etwa: Fluchtmoéglichkeiten im Ricken
offen halten, Hande gedffnet vor dem Korper halten, Kdrperabstand von zwei Metern einhalten,
gefahrliche Utensilien, die als Waffe verwendet werden kénnten, entfernen. Zudem sollte ein/e
zweite/r Mitarbeiterin zur Hilfe herbei geholt werden. Falls es die Situation erlaubt, kénnen jedoch
Zuwendungs- und Anklammerungsbedurfnisse ggf. kurz positiv beantworten werden.

Generell gilt, dass so wenig Vermeidungs-, Abwehr-, Lése- und Fluchttechniken wie mdglich, je-
doch so viele wie nétig eingesetzt werden. Es ist mdglich hier zwischen Ubergriffen und Angriffen
zu unterscheiden. Ubergriffen kann in der Regel mit klaren verbalen oder taktilen Mitteln begegnet

werden und es wird selten eine Abwehrtechnik notwendig.*

Deeskalationsstufe 6: Schonende Begleittechniken

Auf diese Deeskalationsstufe wird im Rahmen der LHV-internen ProDeMa®-Schulung nicht einge-

gangen.

Deeskalationsstufe 7: Nachbearbeitung von Vorfallen

Siehe Kapitel ,Kollegiale Nachbetreuung*

Die flachendeckenden, geschaftsbereichs-/GmbH-lbergreifenden Erstschulungen in ProDeMa
werden zentral durch die Akademie organisiert, a 3 Tage mit 18 bis max. 20 Teilnehmende. Der

genaue Schulungsablauf dieser drei Tage ist im internen Akademieprogramm einsehbar.??

%! proDeMa® — Institut fiir Professionelles Deeskalationsmanagement (interne Schulungsunterlagen).
*2 Siehe internes Akademieprogramm (intern einsehbar unter: https://infonet.lebenshilfe-vorarlberg.at/813.html) [02.08.2019].
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2.2.3. Handlungsleitlinien

Die Prozessbeschreibungen fiir das konkrete Vorgehen bei einem Auftreten von Gewalt oder se-

xuellem Missbrauch sind im internen Handbuch (QWiki) fiir alle Mitarbeiterinnen einsehbar.

QWiki-Link: Infoseite Gewaltschutzberatung
http://gwiki.lhv.or.at/Processes/Gewaltschutz

QWiki-Link: Prozessbeschreibung
http://qwiki.lhv.or.at/Processes/AuftretenAgressionGewalt

QWiki-Link: Infoblatt
http://qwiki.lhv.or.at/pub/Processes/Gewaltschutz/Informationsblatt%20Gewalt Wie%20reagiere%
20ich%20richtig.pdf

QWiki-Link: Checkliste zum Infoblatt
http://qwiki.lhv.or.at/pub/Processes/Gewaltschutz/Checkliste  Verdacht%20oder%20Angaben%20u
ber%20Gewaltausiubung 2018.pdf

QWiki-Link: Umgang mit Gewalt an pflegebedurftigen Menschen (Leitfaden Land Vibg)
http://qwiki.lhv.or.at/pub/Processes/Gewaltschutz/Umgang%20mit%20Gewalt%20an%20pflegebed

urftigen%20Menschen.pdf

Bei einer (schweren) Koérperverletzung (zB. Knochenbruch) einer begleiteten Person wéahrend
der Betreuung prift zuerst die zustdndige Geschéftsbereichsleitung der LHV, ob eine weitere KIa-
rung notwendig ist; wenn ja, ergeht ein Prifauftrag an eine/n Diplomierte/n Gesundheits- und
Krankenpflegerin des anderen Geschaftsbereiches. Ist dies nicht der Fall, erfolgt die tUbliche Do-
kumentation im P&D.

Link QWiki: Verdacht auf sexuelle Gewalt

http://qwiki.lhv.or.at/Processes/VVorgehensweiseVerdachtSexuellerMissbrauch

Dieser Prozess kommt zur Anwendung wenn durch Aussagen oder Verhaltensweisen von Ange-
horigen, Bekannten oder dem Menschen mit Behinderungen selbst, ein Verdacht auf sexuelle Ge-

walt entsteht. Wenn Menschen mit Behinderung oder Angehdrige "vertraulich" den Verdacht auf
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Missbrauch &uRRern, ist auch dieser in jedem Fall an die nachst héhere Fihrungskraft weiter zu
leiten. Die Psychosoziale Beratungsstelle klart gemeinsam mit der Einrichtungsleitung, den Mitar-
beiterinnen sowie der betroffenen Person die weitere Vorgehensweise ab. Eine mégliche Interven-
tion ist z. B. eine anonyme Falldarstellung mit dem Ziel abzuklaren, ob eine polizeiliche Anzeige

gemacht werden soll.

Link QWiki: Vorgehen bei konkretem Hinweis auf sexuelle Gewalt

http://qwiki.lhv.or.at/Processes/VorgehenbeikonkretemHinweisaufsexuellenMissbrauch

Jede Aussage von Menschen mit Behinderungen, die andeutet oder besagt, dass sie Opfer von
sexueller Gewalt geworden ist, ist in jedem Fall bei der nachst héheren Fihrungskraft zu melden!
Wenn Angehdrige ,vertraulich® den Verdacht auf Missbrauch duf3ern, ist auch dieser in jedem Fall
an die nachst hohere Fuhrungskraft weiter zu leiten.

Die betroffenen Personen sollten unbedingt arztlich untersucht werden und der Vorfall bei der Poli-
zei angezeigt werden. Nach Klarung der akuten Situation sind die zustandige Geschéftsbereichs-
leitung und die Psychosoziale Beratungsstelle zu informieren.

2.3. Nachbetreuung/Nachsorge

In der Arbeit mit Menschen mit Behinderungen ist stets die Gefahr einer Traumatisierung aufgrund
von An- und Ubergriffen, vom Erleben verschiedener Formen von Gewalt oder auch aufgrund von
Unfallen von direkt betroffenen und zuschauenden Personen/Angehdrigen gegeben. In vielen die-
ser Vorfalle ist fUr eine positive Verarbeitung des Erlebten eine Begleitung und Unterstiitzung be-
reits in der Schockphase erforderlich. Studien zeigen, dass betroffene Personen vor der Begleitung
durch externe Personen, eine Begleitung durch interne Kolleginnen bevorzugen. Aus diesem
Grund wird im nachfolgenden Kapitel die so friih wie mdglich angesetzte kollegiale Nachbetreuung
innerhalb der LHV dargestellt. Nicht nur fir Arbeitnehmende, sondern auch fir Arbeitgebende
(weniger Arbeitsausfalltage und Kindigungsprozesse) erflillt die kollegiale Nachbetreuung eine

wichtige Funktion als Pravention posttraumatischer Belastungsstérungen.®

% proDeMa®, keb-infobroschiire Ausbildung kollegiale Erstbetreuung und Nachsorge fiir traumatisierte Mitarbeiter (https:/prodema-
online.de/fileadmin/files/Frontend/Ausbildung/Broschueren/keb-infobrosch%C3%BCre-aushildung-2016-12-14.pdf) [20.03.2019].
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2.3.1.Kollegiale Erst- und Nachbetreuung

Erlebte Gewalt versetzt Personen in einen Schockzustand, der sich korperlich (z.B. Herzrasen,
Zittern, Fehlatmung) und/oder psychisch (z.B. Angstzustande, Depersonalisationsphanomene)
aullern kann. Diese Belastungsreaktionen kdnnen sich wiederum mental/kognitiv niederschlagen —
etwa auf die Konzentrations- oder Wahrnehmungsféhigkeiten — und die betroffene Person in der
Arbeit oder dartber hinaus gefahrden. Bei unzureichender Verarbeitung des Erlebten kann sich
nach Abklingen des Schockzustandes aus der Belastungsreaktion eine posttraumatische

Belastungsstérung entwickeln. Dieser negative Prozess wird verstarkt durch keine oder nur unzu-
reichende Hilfe und Unterstitzung fir die betroffene Person, oder durch ein fir sie sogar als zu-
satzlich belastend erlebtes Verhalten von Seiten der Arbeitskolleginnen. Bei einer solchen Ent-
wicklung ist die betroffene Person in ihrer alltaglichen Lebensfihrung beeintrachtigt und es kénnen
sogar dauerhafte psychische/psychosomatische Stérungen und/oder langdauernde Krankenstén-

de folgen.?*

Aufgaben im Kompetenznetzwerk Gewaltschutz

In oder wahrend Krisen ist jede/r Kollegin ein mdglicher Ersthelfer vor Ort. Als Handlungsleitfaden
dienen die 4 B’s der Erstbetreuung: Beruhigen, Beruhren (vorsichtig!), Blicke und Befragung fern-
halten, Begleiten® und fiir die weitere Vorgehensweise die Checkliste bei Gewaltvorfallen®.

Eine kollegiale Erstbetreuung ist grundséatzlich auf fiinf Elementen aufgebaut:

1.) Die betroffene Person sollte von der Situation weggefihrt werden.

Es ist sinnvoll eine ruhige Umgebung ohne weitere Reize aufzusuchen. Die Person sollte in der
Schockphase auch vor Befragungen oder Aufforderungen uber ihre Gefiihle zu sprechen ge-
schitzt werden, um keine Retraumatisierungen auszulésen.

Um eine schnellstmdgliche und angemessene Begleitung einer betroffenen Person durch kol-
legiale Erstbetreuerinnen auch bei Personalknappheit (z.B. aufgrund von Krankenstanden) zu

garantieren, mussen genugend Mitarbeiterinnen vor Ort zum Thema geschult werden.

24

Ebd.
%% proDeMa® — Institut fiir Professionelles Deeskalationsmanagement (interne Schulungsunterlagen).
% Checkliste bei Gewaltvorfallen:

http://qwiki.lhv.or.at/pub/Processes/Gewaltschutz/Checkliste_Verdacht%20oder%20Angaben%20iber%20Gewaltausiibung_2018.pdf
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2.) Treten akute Belastungsreaktionen auf, muss hier spezifisch und achtsam unterstitzt wer-
den.

3.) Reorientierungsprozesse, seien es innere oder aulere, sollten eingeleitet werden.

4.) Es mussen die aktuellen Bedirfnisse der Person erfragt/erkannt und diese wenn mdglich
erfullt oder umgesetzt werden.

5.) Falls erforderlich sollte ein professioneller Helfer wie etwa ein Arzt hinzugezogen werden.

Es kann auch hilfreich sein, soziale Kontakte mit anderen Kolleglnnen, Freundinnen oder der

Familie zu ermdglichen. Hierfir kann die begleitete Person durch den kollegialen Erstberaten-

den nach Hause begleitet werden.

Kollegiale Erstbetreuerinnen erledigen in weiterer Folge ggf. formale Aufgaben fir die betroffene
Person, wie etwa die Dokumentation oder die Unfallmeldung. Es ist wichtig, in den nachfolgenden
Tagen des Ofteren Kontakt mit der betroffenen Person aufzunehmen. Dadurch kénnen Belas-
tungsreaktionen erkannt und weitere Unterstitzungsmaoglichkeiten, wie z.B. durch professionelle
Dritte, ausgelotet werden.?’

Die Koordination der an die kollegiale Erstbetreuung anschlieRenden kollegialen Nachbearbeitung
fallt unter den Zustandigkeitsbereich der psychosozialen Beratungsstelle und die Umsetzung in
den Aufgabenbereich des Kompetenznetzwerks Gewaltschutz. Neben der Arbeit im Feld ist auch
die Schulung von Fiihrungspersonal und Mitarbeitende im Umgang mit traumatisierten Kolleginnen
Teil des Aufgabenbereichs des Kompetenznetzwerks Gewaltschutz: In Zusammenarbeit mit der
LHV-Akademie werden ab Herbst 2020 Kurse sowohl zum Thema kollegiale Ersthilfe als auch zum

Thema kollegiale Nachsorge angeboten.

2.3.2.Supervision, Intervision und Systemische Syndromanalyse

Supervision
Alle Mitarbeiterinnen der Lebenshilfe Vorarlberg haben die Mdglichkeit eine Supervision in An-

spruch zu nehmen. Dies ist in Absprache mit den Leiterinnen der jeweiligen Standorte zu organi-

sieren.

" proDeMa®, keb-infobroschiire Ausbildung kollegiale Erstbetreuung und Nachsorge fiir traumatisierte Mitarbeiter (https:/prodema-
online.deffileadmin/files/Frontend/Ausbildung/Broschueren/keb-infobrosch%C3%BCre-aushildung-2016-12-14.pdf) [20.03.2019].
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Intervision

Die Lebenshilfe Vorarlberg bietet zudem einmal im Quartal eine offene Intervisionsgruppe zum
Thema (sexualisierte) Gewalt fur alle Mitarbeiterinnen aller Standorte an. Die Termine werden Uber
das Infonet und die Akademie veréffentlicht und kénnen bei zu wenigen Anmeldungen (min. 2 Per-
sonen, max. 16 Personen) nicht stattfinden. Geleitet und moderiert wird die dreistiindige Intervision
durch die Leitung des Geschéftsbereichs Mobile Dienste in Zusammenarbeit mit der Beratungs-
stelle sowie ein bis zwei Mitgliedern der Kompetenznetzwerke Gewaltschutz und Sexu-

al(pad)agogik. Die Zeit wird zu z.T. als Arbeitszeit gerechnet, alle Kosten werden tibernommen.

Die Teilnehmerinnen der Intervisionsgruppe bringen selbst anonymisierte Fallbeispiele oder Fra-
gen zum Thema Gewalt ein, die von der Gruppe vertraulich behandelt werden missen. Es folgt
eine Kurzfassung des Ablaufs einer Intervisionsgruppe:

1.) Wer hat ein Thema?
In einer kurzen Runde werden Themen, Befindlichkeiten, Falle ausgetauscht. AnschlielRend
wird ein Thema/Fall von der Gruppe ausgewahlt.

2.) Beschreibe es uns genauer!
Die einbringende Person beschreibt das Thema/den Fall genauer, ohne Unterbrechung durch

die Gruppe.

3.) Was sollen wir klaren?

Die Gruppe stellt Fragen zur Prazisierung, ohne dabei eine Diskussion zu beginnen.

4.) Was denkt die Gruppe?
Die Gruppe meldet zurtick, was wie verstanden wurde und welcher Eindruck bei ihnen ent-
standen ist. Es erfolgt eine Sammlung von moéglichen Lésungsschritten, ohne dabei Ratschla-

ge (z.B. ,Ilch mache das immer/nie so...“) zu verteilen. Die einbringende Person hért nur zu.

5.) Was hat sich verandert?
Die einbringende Person erwdhnt zum Schluss, welches Feedback ihr gut tut, welche gesam-

melten Losungsschritte oder auch konkrete Unterstitzungsangebote sie annehmen mdochte
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und wie sich ihre eigene Perspektive verandert oder erweitert hat. Evtl. bringt sie noch ein,

Uber was noch gesprochen werden muss in diesem Zusammenhang.?®

Systemische Syndromanalyse

Macykowski beschreibt drei Lesearten der Syndromanalyse. Wahrend die Romantische Syndrom-
analyse nach Lurija es ermoglichen, ,die schopferische Seite von Entwicklungsstérungen oder

Hirnverletzungen aufzudecken“®

und somit der defizitorientierten Perspektive von Gutachten zu
entgehen, kann mit Hilfe der Rehistorisierenden Syndromanalyse nach Jantzen der Blick auf den

eine Behinderung evtl. verstarkenden Kontext (z.B. Unterbringung in einer Institution) gerichtet

werden. Die Systemische Syndromanalyse wiederum eignet sich, wenn das Ziel darin besteht,
durch die Entwicklung padagogischer Ideen selbst in schwierigen Situationen die eigene Hand-
lungsfahigkeit (wieder) herzustellen.*

Das Kompetenznetzwerk Gewaltschutz praktiziert die Systemische Syndromanalyse als eine Al-
ternative zur defizitorientierten, klassischen Diagnostik. Sie ermdglicht das Einbeziehen diagnos-
tisch begriindeter padagogischer Ideen, die durch Beobachtung (AufRen-, Innen- und Superbe-
obachtung) sowie Selbstreflexivitat entstehen kénnen.*! Wesentlich bei der Entwicklung der pada-
gogischen Ideen ist dabei der Wechsel zwischen diesen vier unterschiedlichen Beobachtungs-
standpunkten:

- Die AufRensicht entspricht der bevoélkerungspolitischen Sicht mit ihrer Orientierung an Nor-
malitat und Objektivitat. Sie ist u.a. wichtig bei Dokumentationen, Berichten oder Statistiken
aufgrund der Distanzierung zur eigenen, subjektiven Haltung. Sie gibt einen Uberblick und
erlaubt so die Einordung des Falls in ein Grof3es Ganzes. Ein Nachteil hingegen ergibt sich
aus der Gefahr einer defizitaren Beschreibung und, dass keine Aussage Uber den konkre-
ten Fall mdglich ist.

- Als Innensicht kann die Orientierung am subjektiven Erleben bezeichnet werden: Durch das
Hineinversetzen in einen anderen Menschen wird ein gedanklicher Perspektivwechsel, af-
fektive Ansteckung und/oder emotionale Resonanz ermdglicht. Die Gefahr einer falschen
Interpretation des Verhaltens der anderen Person aufgrund von Subjektivitat (Beurteilung

nach eigenem Wertesystem) ist hier als ein Nachteil dieser Perspektive zu nennen.

%8 Kutting, Dirk (2010). Lehrer und Fallberatung. Kollegiale Selbsthilfe. Vandenhoeck & Ruprecht, Géttingen.

 Macykowski, Michael (2013). Das Gegenteil von Praxis ist Technik. In: Zimpel, André Frank (2013). Zwischen Neurobiologie und
Bildung. Vandenhoeck & Ruprecht, Géttingen.

% Epd.

# Zimpel, André Frank (2009). Diagnostik (http://www.inklusion-lexikon.de/Diagnostik_Zimpel.php) [13.08.2019].
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- Der Supersicht liegt die Annahme zugrunde, dass Verhalten bestimmt wird von der han-
delnden Person selbst, aber auch von ihrer Umwelt. Durch ein gedankliches hin- und her-
Bewegen zwischen der Aul3en- und der Innensicht und die Verbindung dieser beiden, kann
eine Hypothese entwickelt werden, die es anschlieBend zu Uberprufen gilt.

- Selbstreflexivitat ermdglicht der Person, die den Perspektivwechsel vollzieht, den Erkla-

rungs- und Verstehensprozess abzuschlieRen.*

Das Ziel der Systemischen Syndromanalyse ist die Entwicklung einer padagogischen Idee. Macy-
kowski schreibt dazu: ,Padagogische Ideen unterscheiden sich von FérdermalRnahmen, padagogi-
schen Angeboten und padagogischen Interventionen nach meiner Erfahrung darin, dass sie keine
Aufzahlung von MaRnahmen zur Uberwindung von Abweichungen einer mehr oder weniger be-
wusst erwarteten Norm sind. [...] Die Formulierung meiner padagogischen Idee soll zeigen, was
ich selbst getan habe, anstatt andren Menschen vorzuschreiben, was sie zu tun haben. Eine péa-
dagogische Idee soll nicht Gberzeugen, sondern anstecken. Mit einer solchen padagogischen Idee
sollte jede Systemische Syndromanalyse enden.“ Wesentlich dabei ist die Achtung der Persdnlich-
keit eines Menschen bei gleichzeitiger Anerkennung der Mdoglichkeit der Veranderung und Ent-
wicklung: ,Das Ziel jeder Systemischen Syndromanalyse ist deshalb sowohl die Steigerung der
Achtung vor der Gesamtpersonlichkeit als auch eine aktive Auseinandersetzung mit ihren Entwick-
lungsmdglichkeiten.

Die damit im Zusammenhang stehende Gegenstandsanalyse nach Zimpel hilft dabei, Vorformen
einer bestimmten Fahigkeit in einem Menschen zu entdecken, wodurch einem Menschen viel mehr
zugesprochen wird, als oft im ersten Moment ersichtlich ist. ,Die Kunst der Unterstellung dessen,
was padagogisch erreicht werden soll, kennt keine Grenzen.“ Nichts muss grundlegend neu erlernt
werden, denn aufbauend auf bereits ausgebildeten Entwicklungsstufen einer bestimmten Fahigkeit
kann die Erlernung der ndchsten Entwicklungsschritte erfolgen. Die Gegenstandsanalyse unter-
scheidet dabei zwischen Sinn (welche subjektive Beziehung hat die entsprechende Person mit
dem Lerngegenstand) und Bedeutung (welche allgemein anerkannte, gesellschaftliche Funktion
nimmt der Lerngegenstand ein) eines Lerngegenstandes.** Die Uberpriifung der Hypothese (ber
den Sinn und die Bedeutung eines bestimmten Verhaltens kann schlussendlich nicht in der teil-
nahmslosen Beobachtung, sondern nur durch die Umsetzung der padagogischen Idee in der Pra-

xis erfolgen.®

%2 Macykowski, Michael (2013). Das Gegenteil von Praxis ist Technik. In: Zimpel, André Frank (2013). Zwischen Neurobiologie und
Bildung. Vandenhoeck & Ruprecht, Géttingen.
33

Ebd.
* Ebd.
% Zimpel, André Frank (2013). Schlusswort: Drei Regeln fir Lernforschung. In: Zimpel, André Frank (2013). Zwischen Neurobiologie
und Bildung. Vandenhoeck & Ruprecht, Géttingen.

Gewaltschutzkonzept © Lebenshilfe Vorarlberg Autor: Kompetenznetzwerk Gewaltschutz
32/33 Freigegeben am: 00.00.0000
Speicherdatum: 09.10.2019



Menschen brauchen
Menschen. tebenshilfe Vorarlberg

Gewaltschutz in der LHV

Weiterfihrende Links
Achtung: Alle QWiki-Links sind nur intern abrufbar! [Stand per 20.09.2019]

e http:/qwiki.lhv.or.at/Processes/VorgehensweiseVerdachtSexuellerMissbrauch

o http://qwiki.lhv.or.at/pub/Processes/Gewaltschutz/Checkliste_Verdacht%20oder%20Angab
en%20iber%20Gewaltausibung_2018.pdf

o http://qwiki.lhv.or.at/Processes/VorgehenbeikonkretemHinweisaufsexuellenMissbrauch

¢ http://www.behindertenrechtskonvention.info/

e http://www.ninlil.at/kraftwerk/materialien.html#GeFrBe

¢ https://www.lebenshilfe-vorarlberg.at/selbstvertretung/info_heft_zu_gewaltschutz

e https://www.weisser-ring.at/

Gewaltschutzkonzept © Lebenshilfe Vorarlberg Autor: Kompetenznetzwerk Gewaltschutz
33/33 Freigegeben am: 00.00.0000
Speicherdatum: 09.10.2019


http://qwiki.lhv.or.at/Processes/VorgehensweiseVerdachtSexuellerMissbrauch
http://qwiki.lhv.or.at/pub/Processes/Gewaltschutz/Checkliste_Verdacht%20oder%20Angaben%20über%20Gewaltausübung_2018.pdf
http://qwiki.lhv.or.at/pub/Processes/Gewaltschutz/Checkliste_Verdacht%20oder%20Angaben%20über%20Gewaltausübung_2018.pdf
http://qwiki.lhv.or.at/Processes/VorgehenbeikonkretemHinweisaufsexuellenMissbrauch
http://www.behindertenrechtskonvention.info/
http://www.ninlil.at/kraftwerk/materialien.html#GeFrBe
https://www.lebenshilfe-vorarlberg.at/selbstvertretung/info_heft_zu_gewaltschutz

